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Über die sogenannten accessorischen Gelenkshöcker an der

Pars hasilaris ossis occipitis und einige Formen von un-

gewölinlicher Gelenksverbindung zwischen dem Zahnfortsatz

des Epistropheus und dem Hinterhauptknochen.

Von Dr. A. Friedlowsky,
Docent und Proseetor in Wien.

(Mit 1 Tafel.)

A. J. Fr. Meckeli) hat der Erste einen an der Unterfläche

der Pars basilaris ossis occipitis des Menschen abnormer Weise

vorkommenden Fortsatz beschrieben und abgebildet, welchen er mit

dem am Hinterhauptknochen der Vögel, Reptilien und Fische be-

findlichen Gelenkshöcker verglich. E. Sandifort») sah eine ähnliche

Bildung, jedoch mit rechtseitigem und linkseitigem Processus para-

mastoideus vergesellschaftet, schon früher, legte ihr aber unter dem

Namen einer Exostose keinen Werth bei. Seit Meckel bürgerte

sich diese Anomalie in der osteologischen Nomenclatur als Proces-

sus condyloideiis tertius nach und nach ein, und wurde von ver-

schiedenen Autoren in ihren Varianten untersucht. So führt W.
Grub er 3) einen Fall von dritten (überzähligen, mittleren) Gelenks-

fortsatz auf; ebenso H. Luschka*}; drei andere Specimina finden

sich bei H. J. Haibertsmas). Die von Carter Blaket) an indi-

1) Deutsches Archiv für Physiologie. Halle und Berlin. 1813. Bd. I, Heft 4, S. 644,

Taf. VI, Fig. 37, und 1) de duplicitate monstrosa commentarius. Halae et Berolini.

MDCCCXV.p. 24, 23.

2) Museum anatomicum aeademiae Lugduno-Bataviae. Lugduni-Batavorum. MDCCXCIII.

Vol. H. Taf. XIV. Fig. 111.

^) Neue Anomalien als Beiträge zur physiologischen, chirurgischen und pathologi-

schen Anatomie. Berlin. 1849. S. 3.

*) Die Anatomie des Menschen mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der practischen

Heilkunde. Tübingen. Bd. I. S. 27.

^) Siehe Schmidt's Jahrbücher der in- und ausländischen gesammten Medicin.

Leipzig. 1863. S. 269.

«) Journal of the anthropological society of London. 1863. July et October. S. 117.
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sehen Schädeln beobachteten Fälle konnte ich leider nicht nach-

sehen. Auch A. W. Ottoi) erwähnt ihrer und citirt Leveling^),

G. Sandiforts), Knape s. Schupke*), Tesmers), E. San-

diforte), wenn diese Citate nicht eher auf die Processus parama-

stoidei zu beziehen sind.

Außer diesem einfachen ungewöhnlichen Fortsatz sah die Mehr-

zahl der genannten Schriftsteller auch doppelte derartige Höcker an

der Unterseite des Zapfentheiles vorkommen. „Ante utriusque Pro-

cessus condyloidei extremum anterius , sed introrsum, in utroque

latere eminet facies cartilaginea rotunda, quarum sinistra a dextra

duabus tantum lineis distat, exacte symmetrica" sagt Meckel^).

Gruber 8) und Halbertsma^) machten auf die Verbindung der-

selben mit dem vorderen Ende des nächstgelegenen Processus con-

dyloideus ossis occipitis durch einen Knochenkamm aufmerksam;

letzterer gab ihnen ihrer warzenförmigen Gestalt wegen den Namen

Processus papilläres, und beschrieb auch einen Casus, in welchem

zwei nahe neben einander gestellte Höcker von dieser Form gegen

ihre Spitze hin unter sich verschmolzen. Auch bei C. Dietrich lo)

ist eines Falles von zwei, jedoch vollkommen isolirt stehenden Zäpf-

chen Erwähnung gethan.

Wenn man die in den oben aufgeführten Schriften niedergeleg-

ten Angaben über die Häufigkeit des Vorkommens dieser Anomalien

unter einander vergleicht, so ergeben sich bedeutende Differenzen.

Meckel fand unter 400 Schädeln Imal den unpaaren Fortsatz,

Aviderspricht sich aber dadurch, daß er ihn ein anderesmal „^;^ plus

ducentis .... occipitis ossihus semel tantum" gesehen haben will.

Grub er untersuchte etwa 80 Köpfe, und sah unter ihnen Inial

den einfachen, 2mal doppelte Höcker. Halbertsma stieß

1) Lehrbuch der pathologischen Anatomie des Menschen und der Thiere. Berlin.

1830. Bd. I. S. 171.

^) Observationes anatomicae rariores. S. 134. Taf. S. Fig. 2.

3) Museum anatomicum. Vol. III. S. 289. Nr. 987.

*) De iuxatione spontanea atlantis et epistrophei. Berolini. 1816. S. 21.

^) Dissertatio osteologica. Berolini. 1812.

") Exercitiones anatomicae. Vol. I. S. 10.

7) L. e. 1 ! S. 25.

8) L. c. S. 3 und 4.

9) L. c.

10) Beschreibung einiger Anomalien des Menschenschädels. Basel. 1848. S. 8.
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unter 876 Cranien 7mal auf einfache oder doppelte Fortsätze. Da

6 von 317 Köpfen aus dem ostindisclien Archipel dieses Verhalten

zeigten, dasselbe sich jedoch unter den übrigen 5S9 Schädeln ver-

schiedener Völkerstämme nur Imal fand, so vindicirte er den erste-

ren damit gleichsam eine Ra^eneigenthümlichkeit. Der Umstand,

daß bei der neuen Aufstellung unseres Museums die fragliche Ano-

malie A'iel öfter mir zu Gesichte kam, als ich erwartete, veranlaßte

mich eine nochmalige, genaue Revision unserer craniologischen

Sammlung vorzunehmen; ich beschränkte mich jedoch auf diejenige

Abtheilung derselben, welche die Ragenschädel enthält, um zugleich

ein Urtheil über die Ansicht Halbertsma's mir zu bilden. Ein

anderer Grund, welcher zur Unternehmung dieser Arbeit einlud, ist

darin gelegen, daß mit Ausnahme des von Luschka beschriebenen,

oben angezogenen Falles, in welchem eine Gelenksverbindung zwi-

schen dem Zahnfortsatze des Epistropheus und einem unpaaren

Höcker unbestreitbar nachgewiesen ist, in der aufgeführten Literatur

kein zweiter vorliegt, sondern betreffenden Ortes eine Articulation

des Höckers mit Atlas oder Epistropheus nur gemuthmaßt wird. So

sprechen Meckel, Gruber und Halbertsma von der Möglich-

keit einer Deutung der accessorischen Fortsätze als Processus con-

dyloidei mit Gelenksbeziehung zum ersten oder zweiten Halswirbel.

Es wirft sich dadurch von selbst die Frage auf, ob die physiolo-

gische Verwendung der außergewöhnlichen Knochenerhebungen am
Basilartheil des Hinterhauptbeines als supernumeräre Gelenkshöcker

wirklich stattfinde, oder ob diese Fortsätze einem anderen Zwecke

dienen.

Bevor ich jedoch die Resultate, welche meiner Untersuchung

erflossen, hier vorlege, erlaube ich mir die einzelnen Fälle, die ich

zu beobachten Gelegenheit hatte, voranzuschicken. Unter 727 Schä-

deln waren 48 mit den besprochenen Fortsätzen versehen und lassen

sich diese in vier natürliche Gruppen bringen.

I. Schädel mit einfachem, seitlich stehendem Höcker.

Sie gehören folgenden Ländern und Geschlechtern an: 1. Nie-

derösterreich, weiblich. 2. Niederösterreich, männlich. 3. Ungarn,

Geschlecht? 4. Ungarn, Geschlecht? 5. Ungarn, männlich. 6. Polen,

männlich. 7. Polen, männlich. 8. Albanien, männlich, 9. Nicobaren,

Geschlecht? Die Höcker an ihnen stehen bei Nr. 1, 2, 3, 4, o, 6
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und 9 an der linken Seite der Pars basilaris ossis occipitis, bei

Nr. 7 und 8 an der rechten Seite.

Die Höhe derselben von der Basis zur mehr weniger abgerun-

deten Spitze beträgt für Nr. 1 fast 2'"; für Nr. 2 2'"; für Nr. 3

2'"; für Nr. 4 1^/^'"; für Nr. S fast 3'"; für Nr. 6 2"'; für Nr. 7

31/3"'; für Nr. 8 über 2"'; für Nr. 9 über 2'". Die größte Breite an

der Basis beläuft sich, in derselben Reihenfolge zu nehmen, auf über

2'", fast 3'^', fast 3'", fast 3"', 3'", 3'", über 3'", S'", über 3'". Bei

Nr. 2, 3, 4, 5, 7, 9 sind die Höcker vorne und innen, bei Nr. 6 und

8 nur nach vorne, und bei Nr. 1 gar nicht geglättet. Der Abstand

des vorderen Randes der Höcker vom vorderen Umfange des großen

Hinterhauptloches mißt fast 3'", 31/2'", 31/4'", 2^/^'", über 4"', A'",

4'", 31/2'", 4:'". Der Abstand des inneren Randes der Höcker von

der Medianlinie beträgt fast 3'", 1^/^'", 31/4'", fast 0, fast 0, fast

0'", fast 0, fast 1'", fast 0. Die Höcker sind nichts anderes, als

das aufgetriebene Ende eines Kammes, welcher von dem vorderen

Theile des entsprechenden Processus condyloideus ossis occipitis in

einer mehr weniger schiefen Richtung nach vorne und gegen die

Mittellinie sich hinzieht. Das zwischen dem Anfange und Ende der

Knochenleiste liegende Stück derselben springt in der Mehrzahl der

Fälle wenig vor.

Hieran ist noch ein 10. Schädel zu reihen, aus Niederöster-

reich, weiblich, welcher den Übergang zur IL Gruppe vermittelt.

Der accessorische Höcker mißt fast 4'" in der Höhe, ist nach unten,

vorne und etwas nach rechts gerichtet, dreikantig prismatisch, mit

einer hinteren größten und zwei vorderen, zugleich nach außen

sehenden, kleineren Flächen; an der Basis beträgt seine Breite fast

5"', von vorne nach hinten fast 3'". Mit dem größten Theile der

Basis gehört er der linken Seite des Zapfens an; mit einem viel klei-

neren Abschnitte derselben greift er über die Mittellinie auf die

rechte Seite herüber. Der Abstand seiner vorderen Circumferenz an

der Basis vom vorderen Rande des großen Hinterhauptloches beläuft

sich auf 31/2'''- Die Spitze ist schief, von hinten und oben nach vorne

und unten durch eine unregelmäßig dreieckige, unebene Fläche abge-

setzt, welche mit einer ähnlichen, an der oberen Fläche des mächtig

entwickelten Tuherculum atlaiitis anterius befindlichen, etwas nach

rechts Hegenden durch Knorpelmasse verbunden war. Der Processus

condyloidiis dexter, 8'" lang, besitzt eine vordere und hintere Fa-
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cette, und sendet von seinem vorderen Ende einen wenig vorspringen-

den Knochenkamm gegen die rechte Kante des mittleren Fortsatzes.

Zwischen dem rechten Gelenkshöcker und dem Warzenfortsatz ragt

nach unten ein über 8'" langer, an seiner Wurzel fast 6"' breiter

Processus paramastoideus, dessen Spitze mit dem äußersten Ende

des Processus transversus atlantis dexter knöchern verbunden, bei

der Herausnahme des Kopfes aus der Macerationsflüssigkeit unvor-

sichtigerweise Weise abgebrochen worden war. Der Processus con-

dyloideus sinister, fast W" lang, vorne ziemlich flach, nach hinten,

und außen rinnenförmig vertieft, springt mit seiner inneren Kante

etwas in die Ebene des Foramen occipitale magnum vor, ebenso

wie eine vom unteren Rande der Anfangs Öffnung des Canalis condy-

loideus anterior sinister auslaufende Leiste, welche von hinten und

außen nach innen und vorne zum hinteren Umfange der Pars basi-

laris ossis occipitis hinzieht. Das vordere Ende des linken Gelenks-

höckers verlängert sich in Form eines stark vorspringenden Kammes

nach vorne und innen zur linken Kante des mittleren Fortsatzes.

Neben dem Processus condyloideus sinister, dicht an der Warzen-

naht stehend, ragt ein 3'" langer Processus paramastoideus nach

hinten und außen, ohne daß seine abgerundete Spitze den Quer-

fortsatz des Atlas an dieser Seite erreicht. Figur 1.

IL Schädel mit einfachem, in der Mittellinie stehendem

Höcker.

Es sind nur vier Repräsentanten dafür mir zu Gesichte gekom-

men, und zwar L aus Rayern, männlich; 2. aus der Arva, weiblich;

3. aus der Walachei, männlich; 4. aus Java, Geschlecht? Die an

ihnen befindlichen Höcker sind der Reihe nach fast V", %'", IVg'".

I1/4'" hoch, an der Rasis V", über 3"', 2^/^", Si/^"' breit.

Der Abstand des Vorderrandes der Höcker vom vorderen Um-

fange des großen Hinterhauptloches mißt V", 4'", über %'", 31/3'".

Der Höcker ist uneben im ersten Falle, vorne und unten geglättet

im zweiten, hinten glatt im dritten, und unten und hinten glatt

im vierten. Die von den vorderen Enden der Gelenkshöcker aus-

laufenden Kämmefehlen bei Nr. 1, sind bei Nr. 2 stark vorsprin-

gend und ebenso, wie bei Nr. 3, wo sie jedoch nieder sind, ungleich



324 Friedlowsky.

entwickelt; bei Nr. 4 sind sie sehr kurz und nieder und verbinde«

die Seitenränder des mittleren Höckers mit der Innenfläche der Pro-

cessus condyloidei.

III. Schädel mit einseitigem, deutlichem Höcker und

der Anlage zu einem zweiten an der anderen Seite.

Ich fand von ihnen 9 Exemplare. 1. Szeklerinn. 2. Rumäne.

3. Zigeuner. 4. Böhminn. 5. Aus Genua, Geschlecht? 6. Aus Java,

Geschlecht? 7. Amboinese. 8. Neger. 9. Neuholländer.

Der deutliche Höcker steht rechts bei Nr. 1, 4, 5, 7 und 9,

links bei den übrigen. Seine Höhe mißt V", U/z", IVa'"» Va'"

über i'", über V", 2"', Uj^", Uj^"; seine Breite fast 2'", 21/2'",

fast T\ 2'", über 2'", S'", 2"', 2'", Z'". Er ist vorne und innen ge-

glättet bei Nr. 1, 2, 3, 5; vorne bei Nr. 7; innen bei Nr. 8; unten

bei Nr. 4; nicht geglättet bei Nr. 6 und 9. Der Abstand seines vor-

deren Randes vom vorderen Umfange des großen Hinterhauptloches

beträgt 3'", 41/2'", über 3"', 3'", 3'", 4"^ 21/3'", 3 1/0'", 3'"; der

seines inneren Randes von der Mittellinie \^/z", fast 0"', i/^'", 1"'»

^/z"> '/z'", fast 0, fast 0, fast 0.

Die Kämme, welche von dem betreffenden Gelenkshöcker weg-

laufen, sind nur bei Nr. 2, S und 7, namentlich an ihrem Beginne

stark vorspringend, sonst weniger entwickelt. Der Höcker an der

entgegengesetzten Seite ist vertreten bei Nr. 1 durch eine niedere,

geglättete Anschwellung des vorderen Endes an der wenig vorsprin-

genden Leiste, welche vom Processus condyloideus sinister weg-

zieht; dieselbe liegt dem Hinterhauptloche näher und von der Me-

dianlinie eben so weit entfernt, wie der rechte Höcker. Bei Nr. 2

wirft sich der vom rechten Gelenkshöcker entspringende, niedere

Kammzu einem 21/3"' breiten, querovalen, glatten Wulste auf, des-

sen vorderer Rand 41/3'" vor dem Foramen occipitale magnurn,

dessen innerer V" von der Mittellinie entfernt steht. Bei Nr. 3 ist

die rechte Leiste nieder, der Höcker an ihrem Ende eben bemerkbar

und weiter nach rück- und auswärts liegend, als links. Bei Nr. 4 ist

der linke Höcker unmerklich hoch, 1'" breit, nach innen und unten ge-

glättet, steht eben so weit nach vorn, aber weiter nach außen als

rechts. Bei Nr. 5 ist nur eine anfangs hohe, dann aber immer niedriger

werdende Leiste links da. Bei Nr. 6 ebenso rechts, nur ist die Leiste
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in ihrem vordersten Bezirk glatt. Bei Nr. 7 auf der linken Seite ein

eben merkliches, glattes Höckerchen, mit derselben Stellung wie

rechts. Bei Nr. 8 steht das etwas aufgetriebene Ende der vom rech-

ten Gelenksböcker wegziehenden Leiste dicht neben dem linken,

deutlichen Höcker. Bei Nr. 9 endet die vom Processus condyloideus

sinister weglaufende Leiste i^/z" vor dem Fornme^i occipitale

magniim und ebensoweit von der Mittellinie entfernt mit einer sehr

kleinen Anschwellung.

IV. Schädel mit deutlich entwickelten doppelten

Höckern.

Diese Gruppe umfaßt die größte Anzahl von Köpfen und zwar

aus: 1. Niederösterreich, männlich; 2. Niederösterreich, weiblich;

3. Oberösterreich, männlich; 4. Tirol, männlich; 5. Tirol, männlich;

6. Schlesien, männlich; 7. Schlesien, männlich; 8. Schlesien,

männlich; 9. Baiern, männlich; 10. Ungarn, männlich; IL Ungarn,

Zigeunerin; 12. Böhmen, männlich; 13. Böhmen, männlich; 14.

Böhmen, männlich; 15. Böhmen, männlich; 16. Böhmen, männlich;

17. Mähren, männlich; 18. Buthene; 19. Kärnthen, männlich;

20. Istrien, männlich; 21. Jerusalem, Jude; 22. Sumatra, Ge-

schlecht? 23. Neuseeland, Geschlecht? Der an der linken Seite der

Pars hasilaris essis occipitis stehende Höcker mißt in dieser Beihe

der Höhe nach: 21//", 1^/^"', 2'", fast i'", V", 2'", V", über 2'",

fast 1"', über L", V", V", fast 2'", 2^/^'", U^", V", i^/^"', 2'",

V", fast 2'", fast 2'", 2'", 2"'; an seiner Basis ist er breit: 3"', 2'",

über 2'", X^jJ", über V" , 2"', i'", fast 3"', 21/3'", i"', V", i"', fast

2'", 3'", 2'", fast i'", 2'", über 2"', V", fast 2'", 2'", 2^/^'", fast 3'".

Der Abstand seines vorderen Bandes von der vorderen Circumferenz

des großen Hinterhauptloches beträgt: 31/3'", 3'", 3"', \^/z", über

2"', 31/3"', 31/3'", 41/3'". über 3'", 3'", 2'", 2'", fast 4"', 4'", 3'",

V", 21/2, 3'", 2'", 3'", 4'", fast 4'", fast 4'". Die Entfernung seines

inneren Bandes von der Mittellinie ist bei Nr. 1,2, 3, 6, 7, 8, 14,

15, 16, 17, 20, 21, 22, 23 fast 0; bei Nr. 4, 12, 13 l"; bei Nr. 5,

9, 10, 11, 18, 19 über 1—2'". Die Glättung findet sich vorne und

innen bei Nr. 1, 4, 5, 11, 13, 15, 21, 22, 23; vorne bei Nr. 2, 3,

7, 8, 14, 18,- vorne und unten bei Nr. 10, 17, 20; innen bei Nr. 6:

nirgends bei Nr. 9, 12, 19. Der vom vorderen Ende des Processus
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condyloideus shiister auslaufende, verbindende Knoclienkamm ist

nur bei Nr. 1, 6, 8, \\, 13, 14, 15 stark markirt, weniger bei den

übrigen.

Der an der rechten Seite des Zapfentheiles liegende Höcker

mißt in seiner Höhe: Z^/^'", %'", %^U" , V", V", über V", 1'",

über 2'", V", über V", V", V", 2'", 2"', V", 2'", über V",

über i'", V", i^j^", 2'", Uj^", 2'"; die Breite desselben an seiner

Basis beträgt: über 3'", 2'", 3'", I1/2'", über V" , I1/2'". 1'", 3'",

21/2'", 1'", 1"', V", 2'", Z'", 2'", 2^1^", I1/3'", 2'", V", 2'", fast 3'",

2'", IVV"- Der Abstand seines vorderen Randes vom vorderen Um-
fange ^tv Foramen occipitale magnumbeläuft sich auf: fast W", 3'",

3'", IV2'", über 2'", S'", 3'", fast 5'", über 3'", 3'", IvV". IVs"',

fast 4'", 4'", 3'", 4'", fast 2"', 3'", 2'", 3"', 4'", 4"', 3'". Die Ent-

fernung seines inneren Randes von der Mittellinie istbeiNr. 1, 2, 3,

7, 8, 14, 15, 16, 17, 20, 21, 22, 23 fast unmerklich; bei Nr. 4,

12, 13, 19 gleich V"; bei Nr. 5. 6, 9, 10, 11, 18 über 1'" bis 2'".

Die geglättete Stelle liegt vorne und innen bei Nr. 1, 4, 5, 11, 13,

21, 22, 23; vorne bei Nr. 2, 3, 7, 8, 14, 18; vorne und unten bei

Nr. 10, 17, 20; innen bei Nr. 6; uneben und nicht geglättet sind

Nr. 9, 12, 15, 16, 19. Nur Nr. 16 besitzt auch hinten eine nahezu

querovale, vollkommen plane, mit Knorpel bedeckte Gelenksfläche.

Der vom vorderen Ende des Processus condyloideus dexter zum

accessorischen Höcker dieser Seite ziehende Knochenkamm ist nur

bei Nr. 1, 3, 6, 7, 9, 11, 13, 14, 15 stark entwickelt, bei den

übrigen weniger.

Hieran reiht sich noch der Schädel eines Böhmen Nr. 24, wel-

cher eine besondere Beschreibung verdient. An ihm findet sich dicht

hinter dem Tuberculum 'pharyngeiim ein zapfenförmiger Höcker von

über 4'" Höhe, der mit einer 4'" breiten Basis an der Pars basi-

laris ossis occipitis aufsitzt und sich bis zum vorderen Rande des

großen Hinterhauptloches erstreckt. Vom Processus condyloiduse

shiister zieht ein hoher, vom dexter ein niederer Knochenkamm

gegen seine Seiten. Die hintere Fläche des accessorischen Höckers

trägt eine ovaläre Gelenkfacette, deren langer Durchmesser schief

von links und oben nach rechts und unten steht. Ein in derselben

Richtung ziehender etwas nach rechts hin gerückter Spalt, der den

anomalen Fortsatz durchsetzt, spricht dafür, daß derselbe durch Zu-

sammenfluß von zwei einander sehr nahegerückten Höckern entstan-
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den isti). Hinter dem Processus condyloideus dexter ragt ein keil-

förmiger Fortsatz von 4'" Läüge nach abwärts, der an seiner Basis

über 4'" breit ist Die äußere Fläche desselben ist von oben nach

unten concav, von vorne nach rückwärts eonvex, die innere ist mehr

weniger plan und gegen das untere Ende hin mit einer länglichen

Gelenksfacette versehen. Diese letztere spielt bei den Beuge- und

Streckbewegungen des Kopfes im Atlauto-occipitalgelenke an emer

Gelenkfläche, die am äußern Rande der Massa lateralis atlantis

dextra von hinten nach vorne zieht, und bei oberer concaver und

unterer convexer Begrenzung nahezu die Form einer Semilunarklappe

besitzt. Der Zahnfortsatz des Epistropheus mißt von der Basis bis

zur Spitze lO'"" und überragt den oberen Rand des Arcus atlantis

anterior nach oben um mehr als 4'". Dieses ihn nach oben zu ver-

längernde Stück ist vorne ebenso geglättet, wie derjenige Theil, der

mit der Gelenkfläche am vorderen Halbring des Atlas in Contact

steht, und articulirt mit der an der Hinterfläche des accessorischen

mittleren Fortsatzes liegenden Gelenkfacette. Figur 2.

Auch ein männlicher Schädel von der Militärgrenze Nr. 25

verdient eine specielle Beschreibung. Derselbe besitzt am vorderen

verdickten Rande des großen Hinterhauptloches eine deutliche,

querovale Gelenkfläche von 21/3'" Höhe und 3'" Breite. Am rechten

Rande derselben steht etwas nach vorne zu ein über 1'" hoher,

ly^'" breiter nach vorne und außen geglätteter Höcker, welcher

durch einen niederen Kamm mit dem Processus condyloideus

dexter verbunden ist. Ein zweiter %'" hoher, 21/3'" breiter

Höcker steht an der linken Seite der Pars basilaris ossis

occipitis, und ist so weit nach rückwärts geschoben, daß er

Träger fast der ganzen linken Hälfte der oben angeführten Ge-

lenkfläche ist. Derselbe ist vorne und unten ebenfalls geglättet

und mißt der Abstand seines vorderen Umfangs vom vorderen Rande

des Foramen occipitale magnum 3'", der seines inneren Randes von

der Mittellinie V". Rechts betragen diese Abstände 2'" und 1 1/3'"-

1) In weit geringerem Grade manifestirte sich eine derartige Fusion bei dem

Mährenschädel Nr. 18, an welchem die paarigen Höcker gegen die Spitze hin unter

einander verschmelzen, so das zwischen ihnen und der unteren Fläche der Pars basi-

laris ossis occipitis ein kurzer Canal zu Stande kommt, welcher für eine dünne Sonde

durchgängig ist.
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Der verbindende Kammist links viel kürzer, aber höher als rechts.

Dicht neben dem hinteren Ende des linken Gelenkshöckers nach

außen ragt ein kurzer, cylindrischer Fortsatz nach unten und

außen, welcher an seiner abgeflachten Spitze eine längsovale Ge-

lenkfläche zur Articulation des Processus transversus atlantis

sinisier führt.

Resultate der vorangescMckten Untersuchungen.

1. Die an dem Pars basilaris ossis occipitis abnormer Weise

vorkommenden Höcker fanden sich unter 728 Schädeln 48mal, also bei

weitem zahlreicher, als es von den oben citirten Schriftstellern ange-

geben wird, mit Ausnahme Gruber's, dessen Angabe mehr mit

meiner zusammenstimmt.

2. Die von Halbertsma für Schädel aus dem ostindischen Ar-

chipel in Anspruch genommene Auszeichnung durch das häufigere

Vorkommen derartiger Höcker an ihnen verliert dadurch an Werth,

daß unter 81 Köpfen aus Böhmen 7, unter 65 Niederösterreichern o,

unter 40 Ungarn 5, unter 36 Mährern 1, unter 22 Javanern 2, unter

18 Zigeunern 2, unter 14 Polen 2, unter 14 Italienern 1, unter 9

Amboinesen 1, unter 8 Schlesiern 3, unter 8 Türken 1, unter 8 Ne-

gern 1, unter 7 Neuseeländern 1, unter 6 Rumänen 1, unter 5 Baiern 2,

unter 5 Hebräern 1, unter 5 Sumatranen 1, unter 4 Köpfen aus der

Arva 1, unter 4 Ruthenen 1, unter 4 Walachen 1, unter 3 Ober-

österreichern 1, unter 3 Tirolern 2, unter 3 Istrianern 1, unter 2 Neu-

holländern 1, unter 2 Nicobaren 1, unter 2 Kärnthnern 1, unter 2

Schädeln aus der Militärgrenze 1, mit derselben Anomalie versehen

vorliegen. Wenn auch die letzteren Zahlen wegen der geringen

Menge von Schädeln, die von der bezüglichen Race zur Beobachtung

vorlagen, keinen Ausschlag geben, so sprechen doch die ersteren

dafür, daß nicht allein bei den ostindischen Inselvölkern diese ano-

malen Fortsätze in einer auffallenden Frequenz sich vorfinden.

3. Die anomalen Fortsätze kommen weitaus häufiger bei männ-

lichen (33mal), als bei weiblichen (7mal) Schädeln vor, selbst wenn

die 8 Cranien von zweifelhaftem Geschlechte den Aveiblichen zuge-

zählt würden. Außerdem sind alle 48 Schädel von knochenstarken,

also auch muscalösen Individuen herrührend.
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4. In der Zweizahl sind sie am öftersten vorhanden, 25mal ; ein-

fach mit seitlichem Stande seltener, lOmal; einfach mit seitlichem

Stande und der Anlage zu einem gegenständigen noch seltener^ 9mal;

und am seltensten einfach mit einer Lage in der Mittellinie, 4mal.

5. Die von denHinterhauptgelenkshöekern weglaufenden Leisten,

die sich mit den Seitenrändern der accessorischen Höcker verbinden,

sind immer mehr oder weniger entwickelt vorhanden; nur in einem

einzigen Falle, IL Gruppe, Nr. 1, fehlen sie.

6. Mit der Richtung dieser Leisten und ihrer Länge steht auch

der Stand der Höcker, die nichts anderes als das vordere, aufgetrie-

bene Ende der ersteren sind, im innigsten Zusammenhang. Ist der

Zug der Leiste mehr gerade nach vorne und innen gerichtet und

ist sie lang, so muß der Höcker vom vorderen Rande des Foramen

occipitale inagnum nach vorne rücken; ist der Zug der Leiste mehr

quer nach einwärts gerichtet, so liegt der Höcker dem Hinterhaupt-

loche näher und rückt auch der Mittellinie um so näher, je länger

der Kammist, dem er angehört. Das erstere Verhalten ist das weit-

aus häufigere, wofür die gegebenen Maße sprechen. Daß davon auch

ihre Stellung gegen die Processus condyloidei beeinflußt wird, liegt

auf der Hand. Sie können ziemlich weit vor den vorderen Enden

derselben stehen, denselben aber auch sehr sich nähern und sogar

in den Raum zwischen dieselben hineinfallen.

7. Wenn sie zwischen die Gelenkshöcker des Hinterhauptbeines

fallen und sich dabei mehr Aveniger nach rückwärts zu entwickeln,

so können sie die Bedeutung von accessorischen Gelenksfort-

sätzen erhalten, indem sie deutliche Gelenkflächen oder Glättungs-

stellen zur Anlagerung des Zahnfortsatzes nach hinten oder unten

führen, wofür Nr. 16, 24 und 2S in Gruppe IV^, Nr. 3 und 4 in

Gruppe IL Zeugniß geben. Sind sie bei dieser Lage rauh, so dürften

sie dem in dieser Gegend befindlichen Bandapparate, namentlich

dem Ligamentum Suspensorium dentis zur Insertion dienen. Nr. 1,

Gruppe IL Stehen sie dem vorderen Ende der Gelenkshöcker sehr

nahe (in 12 Fällen), so kann an ihnen das Ligameiitum atlanto-

occipitale anterius Insertionspunkte finden, und lagern sie weit nach

vorne (in 30 Fällen), so sind sie als Muskelfortsätze, namentlich

zur Befestigung der Muse, recti capitis antici minores zu interpre-

tiren. Es ist auch sehr naheliegend, daß sich bei der Beschränktheit

des Raumes, den die Pars basilaris ossis occipitis den hier angreifenden
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Ligamenten und Muskeln darbietet, derartige Erhebungen zur Ver-

größerung der Oberfläche, namentlich bei knochen- und muskel-

starken Individuen bilden, wofür auch ihre wechselnde Hohen- und

Breitenentwicklung spricht; finden wir ja dasselbe überall, wo eine

größere Anzahl von Muskeln nahe nebeneinander sich an einen

Knochen heftet.

8. Daß die Glättung an verschiedenen Stellen durchaus nicht

diesen Fortsätzen den Charakter von Gelenksfortsätzen aufstempelt,

geht daraus hervor, daß ich an 5 Schädeln, Nr. 2 und Nr. 6, Gruppe I,

bei Nr. 8, 14 und 17, Gruppe IV, den zugehörigen ersten und zweiten

Halswirbel in Verbindung mit dem Hinterhauptbein untersuchte, und

bei keinerlei Stellung eine Articulation zwischen den accessorischen

Höckern und dem vorderen Halbring des Atlas oder dem Zahnfort-

satz des Epistropheus statthaben sah. Wenn sich die hintere Fläche

des vorderen Atlasbogens an die vordere, geglättete Fläche der acces-

sorischen Höcker anlegen sollte, wo müßte bei einem Abstände

dieser Fläche vom vorderen Rande des großen Hinterhauptloches

von fast 5'", wie in Nr. 1, Gruppe IV der Arcus anterior atlantis

und wo der Dens epistrophei stehen? Was hätte die Glättung an

der Innenfläche der fraglichen Höcker zu thun, avo sich doch nie der

vordere Halbring des ersten Halswirbels anlagern kann? Dazu kommt

noch, daß die vorderen Flächen der Höcker, wenn sie paarig sind,

nicht gleich weit nach vorne zu liegen, Avas ebenfalls gegen die An-

nahme einer Gelenksverbindung mit dem Atlas spricht. Auch fand

ich bei Herausnahme derartiger Schädel aus der Macerationsflüssig-

keit nie Reste von Knorpelbeleg an diesen Höckern, während sie

immer an den Processus condyloidei ossis occipitis noch haften. Übri-

gens kann man auch an andern Stellen des Skeletes geglättete Höcker

oder Gruben finden, welche im trockenen Zustande wie mit einem

Knorpelüberzug versehen erscheinen; so z. B. an den Knorren des

Oberschenkels, wo die Seitenbänder des Kniegelenkes festhaften,

oder am Tiiberculum 7najus des Oberarmknochens, wo sich drei

Schulterblattmuskeln inseriren, etc. Außerdem kann noch zur Unter-

stützung unserer Annahme angeführt werden, daß bei einem ge-

machten Durchschnitte durch diese Fortsätze sich dasselbe Bild prä-

sentirt, wie bei einem durch das Tuberculum pharyngeum, welches

ja auch nur zur Vermehrung der Ursprungspunkte eines Theiles des

Rachensackes dient. Die compacte Substanz der Pars basilaris er-
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hebt sich ebenso wie die unter ihr liegende spongiöse, welche nament-

lich gegen die Gelenkshöcker des Hinterhauptbeines hin durch große,

zellige Räume durchsetzt ist, in einer ähnlichen Weise, wie man es

bei den von Hyrtl*) beschriebenen Processus pneumatici beob-

achten kann. Siehe Figur 3. und 4.

8. Die anomalen Fortsätze können jedoch in einzelnen Fällen,

Nr. 4, Gruppe III, auch mit dem vorderen Bogen des Atlas, und zwar

an seinem oberen Rande in Berührung kommen und sich auf diese

Weise zu Avahren Gelenksfortsätzen entwickeln; besonders wird dies

durch den unter Nr. 10, Gruppe I beschriebenen Fall dargethan,

wenn es auch daselbst nicht zur Herstellung eines wirklichen Ge-

lenks, sondern nur zu einer Verlöthung durch Knorpelmasse ge-

kommen ist.

B. Zu den aceessorischen Gelenkshöckern am Hinterhauptbein

ist noch eine andere Form zu zählen, welche ich ein einziges Mal

und zwar an dem Schädel eines Papua Alfurus zu sehen Gelegenheit

hatte. An demselben ragt vom hinteren, verdickten Rande der Pars

hasilaris ossis occipitis ein cylindrischer, fast 3'" langer Fortsatz,

welcher mit einer über %'" breiten Basis aufsitzt , in das Foramen

occipitale magnum nach hinten und unten hinein. Seine abgerundete

Spitze ist geglättet und scheint mit der Spitze des Processus odon-

toideus in Contact gewesen zu sein. Ich erwähne dieses Fundes da-

rum, Aveil nicht gar selten am hinteren Rande des Zapfentheils ein

kleines Knochenzüngelchen sitzt, welches sich bis auf die Länge und

Gestalt des eben aufgeführten Höckers fortentwickeln kann. Ich habe

dieses Knochenzüngelchen bei Köpfen der verschiedensten Racen vor-

gefunden und zwar 21mal bei Männern, 2mal bei Weibern; 18mal

in der Mitte stehend, 4mal nach rechts , Imal nach links hin ge-

schoben; 14mal vom verdickten Rande der Pars basilaris, 9mal

vom scharfen abgehend; 2mal ist die Spitze in zwei neben einan-

der gelegene, Imal in zwei über einander liegende Zacken ge-

theilt. Man muß dieses Knochenzüngelchen unwillkürlich zu der

von H. Müller 2) aufgefundenen Fortsetzung der Chorda dorsalis

durch das Ligamentum Suspensorium dentis in die Schädelbasis in

Beziehung bringen.

1) Wiener inedicinische Wochenschrift. 1860. Nr. 43.

~) Zeitschrift für rationelle Medicin. Redigirt und herausgegebeu von J. Henle und

C. V. Pfeuffer. Leipzig und Heidelberg. 1838. IIJ. Reih. Bd. II.
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C. Hieran mögen sich drei Fälle schließen, welche durch die

ihnen eigenthümlichen Beziehungen des Epistropheus zum Hinter-

hauptbein interessiren. Auf das erste der untersuchten Cranien

stieß ich bei Durchsicht der heuer aufgesammelten Schädel; es ge-

hörte dem Zustande der Nähte nach und bei dem Vorhandensein

einer schmalen Fissur zwischen Keilbeinkörper und Basilartheil des

Hinterhauptbeines einem Individuum jüngeren Alters an. Bei oberer

Ansicht liegt die Superficies cerebralis des Clivus fast in einer

Ebene mit der schwach vertieften Seilet turcica; der vordere

sehr scharfe Rand des Foramen occipitale magnum liegt um fast

1/4" höher als dessen hintere Circumferenz. Die Processus anonymi

stehen, wiewohl sie stark abgeplattet sind, doch höher als die

höchste Spitze der Jugularfortsätze.

Bei der Inspection von unten her fällt das Verschobensein der

Pars basilaris ossis occipitis nach oben noch mehr in die Augen,

und finden sich daselbst folgende, höchst merkwürdige Vorkomm-

nisse. Etwas über 3'" vor der vorderen Peripherie des großen Hin-

terhauptloches steht der hintere Rand einer querovalen Gelenkfläche

am Zapfentheil, deren größter Durchmesser fast 3'" beträgt. Zu bei-

den Seiten derselben laufen parallel mit den Seitenrändern des Ba-

silartheils je eine seichte, aber breite Furche; vor der anomalen

Gelenkfläche fließen beide diese Furchen in der Mittellinie zusam-

men, nach hinten zu jedoch umkreisen sie die Processus condyloidei

ossis occipitis und verstreichen gegen die Schuppe hin. Die Proces-

sus condyloidei überragen das Foramen occipitale magnum nach

abwärts zu nur sehr wenig, prominiren jedoch mit ihren inneren

Rändern hauptsächlich nach vorne zu bedeutend in dasselbe, so daß

dieses Loch dadurch die Form eines Rhombus besitzt, mit zwei

seitlichen spitzigen und einem vorderen und hinteren abgerundeten

Winkel.

Im Ganzen ist dieses Foramen verengt und betrifft die An-

gustation, besonders die vordere Hälfte desselben; da der rechte

Gelenksfortsatz mehr gegen die Medianlinie vorragt als der der

linken Seite, so ist die Verengerung eine ungleichmäßige zu nennen.

Jeder der beiden Gelenkshöcker ist durch eine Furche *), welche

1) W. Grub er sah eine ähnliche Furche zur Aufnahme des vorderen Atlasbogens,

jedoch weiter nach hinten gelegen. Siehe dessen Neue Anomalien, etc. Berlin,

1849. S. 4.
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links von hinten nacli vorne zieht und tiefer ist, als die von innen

schief nach außen und vorn ziehende rechte, in zwei Ahtheilungen

gebracht. Die innere derselben ist klein, erinnert an einen Processus

papillaris und setzt sich nach vorne zu in Form eines Kammes zu

der am Zapfentheil aufgeführten Gelenkfläche fort. Da die Pars

hasilaris ossis occipitis um fast 1/4'' höher liegt als der untere

Rand der Hinterhauptschuppe, die inneren Abtheilungen der Ge-

lenkshöcker aber die Ebene des Foramen occipitale magnum nach

unten überragen, so ist zwischen ihnen und den vori ihnen weglau-

fenden Kämmen die Bildung eines Becessus gegeben, welcher nach

oben und vorne an den Zapfentheil grenzt. Die äußere, weitaus

größere Abtheilung der Gelenksfortsätze ist mehr weniger viereckig

und zeigt jederseits zwei Facetten, welche in einer niedrigen Leiste

zusammenstoßen. Diese letztere läuft links von innen nach außen,

rechts von vorne nach hinten. Die Canales condyloidei anteriores

verhalten sich normal, sind jedoch in ihren Endmündungen von den

Gelenkshöckern auffallend überwölbt. Die Canales condyloidei

posteriores sind durch zwei sehr kurze, nicht ganz geschlossene Ca-

näle vertreten, welche dicht hinter den Gelenkshügeln liegen; sie

münden sowohl nach außen und innen trichterförmig, laufen jedoch

nicht gegen den Sulciis sigmoideus oder das Foramen jugulare,

sondern schlagen eine Richtung gegen die Medianlinie und ein wenig

nach vorne ein, so daß ihre innere Mündung hinter den Anfang der

Canales condyloidei anteriores zu liegen kommt. An der Untenseite

der Processus jugulares befindet sich dicht neben der Warzennaht

links eine größere, rechts eine kleinere, schwach vertiefte, geglättete

Grube i). Hiezu Figur S.

Denkt man sich den Atlas in Gelenksverbindung mit diesem so

gestalteten Hinterhauptbein gebracht, so ergibt sich, daß sein vor-

derer Bogen einfallen mußte in die am Zapfentheil beschriebenen

Furchen. Aus der Krümmung dieser erfließt dieselbe Curvatur für

den vorderen Halbring des ersten Halswirbels und auch die abnorme

Articulation zwischen der Spitze des Zahnfortsatzes und der Gelenks-

1) Diese Grube interessirt dadurch, daß sich an derselben Stelle ein als Processus

paramastoidetis oder paracondyloideus bekannter Fortsatz von verschiedener

Länge, zur knöchernen oder Gelenksverbindung mit dem äußeren Ende des Quer-

fortsatzes des ersten Halswirbels, bilden kann.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LX. Bd. I. Abth. 22
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fläche am Basilartheil des Hinterliauptknoehens. Bei den eben ange-

zogenen Relationen des vorderen Atlasbogens zu den obigen Fur-

chen mußte ja der Processus odontoideus nach vorne rücken und

konnte so die erwähnte, außergewöhnliche Gelenksverbindung ein-

gehen. Daß der Zahnfortsatz von bedeutender Stärke gewesen sein

mußte, geht aus der partiellen Glättung der Seitenwände des für ihn

etablirten Recessus hervor, welche nur durch Friction bei den Dreh-

bewegungen des Kopfes erzeugt sein konnte.

Mit der geringen Entwicklung der Gelenkshöcker des Hinter-

hauptbeines nach abwärts steht das Vorhandensein der in der näch-

sten Nähe der Sutura mastoidea befindlichen, geglätteten Gruben

im Einklänge, welche zur Aufnahme des äußersten Endes der Pro-

cessus transversi atlantis bestimmt waren. Bei dem angegebenen

Verhalten der Canales condyloidei posteriores scheinen sie keine

Venen geführt, sondern eher für den Durchtritt der Wirbelschlag-

adern gedient zu haben.

Was in diesem Falle in practischer Hinsicht interessirt, ist das

mit dem Stande der beiden ersten Halswirbel gegebene Verhältniß

des Anfangs des Rachensackes. Seine hintere Wand mußte in die-

sem Bezirke bis gegen den vorderen Rand des Zapfentheils ver-

schoben gewesen sein, da der vordere Atlasbogen die gewöhnliche

Ursprungsstelle derselben am Tuberculum pharyngeum unzugäng-

lich machte. Bei Einführung von Instrumenten durch die Nasenhöhle

in diesen Sack erscheint diese anatomische Alteration kennenswerth,

wegen Raumbeschränkung von vorne nach hinten. Übrigens wird

man nicht leicht mit einem ähnlichen pathologischen Zustande in

Berührung kommen, da unter der massenhaften Zahl von Schädeln,

die ich bei der neuen Aufstellung unseres anatomischen Museums

untersuchte und die während einer neunjährigen Thätigkeit durch

meine Hände gingen, nur einmal noch derselbe mir zu Gesichte kam..

Ich habe das Bruststück eines Tmonatlichen Hemicephalus

weiblichen Geschlechtes vor mir, welcher zugleich mit Spina bifida

der Halswirbelsäule behaftet ist. Die Basis cranii zeigt nicht die bei

der Schädelspalte so charakteristische, winkelige Knickung in der

Spheno-occipitalfuge; es ist im Gegentheil die Pars hasilaris ossis

occipitis beträchtlich nach aufwärts geschoben, liegt fast horizontal

und mit ihrer oberen Fläche höher als das mächtig entwickelte Tu-

berculum ephippii, und bildet mit letzterem eine sehr tiefe Grube
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am Türkensattel. Die Partes condyloideae sind in demselben Grade

nach oben und zugleich nach vorne dislocirt; die großentheils un-

vollständige Schuppe ist wegen rudimentärer Entwicklung der Sei-

tenwandbeine und Stirnbeinhälften nach vorne gerückt. So weit die

Untersuchung des Präparates, welches ich mit besonderer Rücksicht

auf die arterielle Gefäßvertheilung anfertigte, es zuließ, konnte ich

mich über die Verfassung der ersten zwei Halswirbel dahin infor-

miren, daß zwei Knochenkerne mit der unteren Fläche des Zapfen-

theiles, ziemlich nahe dessen hinterem Rande, in Contact stehen. Sie

ruhen auf einem darunter liegenden größeren Knochenstück, wel-

ches dem Körper des Epistropheus entspricht, und sind daher als

die seitlichen Hälften des Zahnfortsatzes zu deuten. Vom Bogen des

zweiten Halswirbels sind, wie bei allen anderen Halswirbeln, die seit-

lichen Hälften nur rudimentär vorhanden und nach außen gedrängt.

Mit der Stellung des Zahnfortsatzes übereinstimmend, ist der Atlas

in seinen zwei Hälften nach vorne gerückt und mußte auch die

Grundlage seines vorderen Rogens in der gleichen Richtung sich

verschieben.

Man kann sich nicht leicht entschlagen, in diesem Falle die

Dislocation der Halswirbelsäule nach vorn in innigen Nexus zu brin-

gen mit Hydrocephalus und Hydrorhnchis. Derselbe Druck, welchen

man als die bedingende Ursache für Spaltbildung am embryonalen

Schädel und Rückgrat annimmt, kann ja auch vor Berstung der

betroffenen Höhlen sich im obigen Sinne zur Geltung bringen. V^as

im ersten Falle, wo Avir die Schädelkapsel intact antrafen, zu einer

gleichen Verschiebung zwischen Hinterhauptknochen und Anfang

der Wirbelsäule Veranlassung gab, muß eine offene Frage bleiben.

Eine andere Form von Gelenksverbindung zwischen Zahnfort-

satz und Hinterhauptbein sah ich an einem Kephalonen, den ich

durch die Freundlichkeit des Herrn Professors C. Langer aus der

anatomischen Sammlung der k. k. Josephs-Akademie entlehnte. An

demselben ist die Pars basilaris ossis occipitis hinter dem Tuber-

culiim pharyngeum zu einem über 2'" hohen Höcker mit unebener

Oberfläche aufgetrieben. An der dem großen Hinterhauptloche zuge-

kehrten Gegend desselben findet sich eine Gelenksfläche, welche sich

nach aufwärts über den hinteren, in perpendiculärer Richtung bis auf

3'" verbreiterten Rand des Zapfentheils fortschiebt. Diese Gelenkfläche

ist eiförmig, mit einem senkrechten, fast 5'" langen und einem queren,
22'
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3'" langen Durchmesser. Der Processus condyloideus ossis occipitis

ragt auf der linken Seite nicht nur um mehrere Linien weiter nach

abwärts als der der rechten Seite, sondern schiebt sich mit einer

höckrigen Auftreibung seiner vorderen zwei Drittheile von außen

nach innen bis nahezu gegen die Medianlinie in die Ebene des Fora-

men occipitale magnum hinein, so daß die vordere Abtheilung die-

ses Loches beträchtlich verengt ist. Die gegen die Mittellinie sehende

Fläche dieser Vorragung ist plan, rhombisch von Gestalt und mit

Knorpelüberzug bedeckt. Der von vorne nach hinten gestellte Längs-

durchmesser dieses Rhombus beträgt über S'", der von oben nach

unten gerichtete, kleinere etwas über 3'". Diese zuletzt beschriebene

Gelenkfläche ist gegen die am hinteren Rande des Basilartheils be-

findliche unter einem nahezu rechten Winkel gelagert, und die vor-

dere Grenze der ersteren, der äußeren Grenze der letzteren so ge-

nähert, daß nur eine schmale Furche beide von einander trennt.

Es ist dadurch eine Nische etablirt, in welche sich der Processus

odontoideus einlagerte und bei den Drehbewegungen des Kopfes

an beiden diesen Flächen rieb. Der Contact des Zahnfortsatzes

mit der accessorischen Gelenksfläche am Processus condyloideus

sinister wurde noch durch die größere Prominenz des letzteren

nach abwärts unterstützt, da dadurch Schiefstellung des Schädels

in der Articulatio ailanto-occipitalis nach rechts hin gegeben

war. Die für den ersten Halswirbel bestimmte Gelenkfläche des

linken Gelenksfortsatzes ist von der an ihm befindlichen accessori-

schen durch ein von hinten nach vorne ziehendes, schmales Feld mit

rauher Oberfläche getrennt. Sie sieht mehr nach außen, als die Ge-

lenkfläche am Processus condyloideus dexter, welche mehr nach

unten gerichtet ist und durch eine Querfurche in eine kleinere,

hintere und größere vordere Facette geschieden wird. Hiezu

Figur 6.

Die accessorische Gelenkfläche am hinteren Rande des Zapfen-

theiles ist nicht so gar selten. Sie wurde von C. Dietrich i) dreimal

gesehen; Jaquemet demonstrirte nach W. Grubers) einmal eine

Articulation axoido-occipitale; ich habe sie an fünf Cranien unse-

rer Sammlung vor mir. Das eine derselben gehörte einem Wiener

1) L. c, S. 8. Figur 1.

2) über die Halsrippeii des Menschen. St. Petersburg. 1869. S. 21.
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an und besitzt in der Mitte des verbreiterten hinteren Randes der

Pai's basilaris eine nahezu rhombische, etwas vertiefte Gelenkfläche,

von etwa 3'" Querdurchmesser. Wenn man Atlas und Epistropheus

in die richtige Stellung zum Hinterhauptbein bringt, so steht die

eben aufgeführte Gelenkfläche mit einem etwas kleineren, an der vor-

deren Fläche der Spitze des verlängerten Processus odontoideus in

Contact. Der zweite Schädel, von einem Neuseeländer herrührend, zeigt

eine ähnliche, accessorische Gelenkfläche am Zapfentheil, nur ist sie

etwas breiter, und zugleich um ein geringes von der Medianlinie

nach rechts hin verschoben. An einem dritten Cranium, dem eines

Hindu aus Madras, ist die abnorme Gelenkfläche queroval, und bis

über 4'" verbreitert. Ihre Ränder heben sieh von der Masse des

Zapfentheils etwas ab und ragt der untere Rand in seiner linken

Hälfte ebenso wie der gleichseitige Processus condyloideus ossis

occipitis mehr nach abwärts vor, als dies rechts der Fall ist. Durch

eine von unten nach oben ziehende Furche wird die Gelenkfläche

in eine rechte, kleinere und eine linke, größere Facette zerfallt.

In einem vierten Male, bei einem Chinesen, liegt eine kleine vier-

eckige, ziemlich plane Gelenkfläche am hinteren Rande der Pars

basilaris, ist jedoch so aus der Mittellinie nach links hin verlegt,

daß sie noch auf die innere Fläche des betreffenden Gelenkshöckers

am Hinterhauptbeine übergreift. Sie ist, wie an den drei übrigen

Schädeln, nach hinten und etwas nach unten gewendet. Ihr Ver-

schobensein nach links hin steht mit der mächtigeren Entwicklung

des Processus condyloideus sinister ossis occipitis und der daraus

erfließenden Schiefstellung des Kopfes in Einklang. Auch der auf

der Seite 527 beschriebene Schädel von der Militärgrenze ist hieher

zu ziehen.

Die eben aufgeführten Gelenkflächen am vorderen Rande des

großen Hinterhauptloches interessiren dadurch, daß sie bei ge-

wissen Thieren als Norm auftreten. Nach Rapp (Edentaten, Tü-

bingen 1852) ist bei Priodontes gigas der Zahnfortsatz mit dem

Os occipitis in Gelenksverbindung, und gilt dasselbe für Dasypus

gymnurus^^. Sie sind jedoch wohl zu unterscheiden von jenen

1) Siehe Archiv für Anatomie, Physiologie und wissenschaftliche Medicin. Heraus-

gegeben von J. Müller. Berlin, ISöä.
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Glättungsflächen, welche dadurch entstehen, daß die Ränder der

Massae laterales atlantis nach ohen zu sich bis zur Berührung des

dem Processus condyloideus ossis occipitis nächstliegenden Theils

der Pars basilaris entwickeln, und in Folge der Reibung bei den

Beuge- und Streckbewegungen des Kopfes dazu Veranlassung geben.

So finde ich es wenigstens an dem Schädel eines Javanen, welcher

zwischen einem, von der Mitte des hinteren Randes des Zapfen-

theils nach rückwärts wachsenden Knochenzüngelchen und dem

linken Gelenkshöcker des Hinterhauptbeines eine kleine rundliche

Facette zur Aufnahme des stark aufgekrämpten, inneren Randes der

Massa lateralis atlantis sinistra führt.

Was das Vorkommen einer accessorischen Gelenkfläche an

der Innenseite eines Processus condyloideus ossis occipitis zur Arti-

culation mit dem Zahnfortsatz anbelangt, so habe ich sie nur einmal

in Combination mit der am vorderen Rande des großen Hinterhaupt-

loches befindlichen angetroff'en und zwar an dem oben beschriebe-

nen, von Herrn Professor C. Langer mir überlassenen Schädel.

Auf ihr isolirtes Vorhandensein habe ich bereits an einem anderen

Orte i) aufmerksam gemacht. Das Zusammenfallen ihrer Existenz

mit Verschiebung des bezüglichen Gelenkshöckers in die Ebene des

Foramen occipitale magnum und dadurch gegebene Annäherung

des letzteren gegen den Processus odontoideus erklärt hinlänglich

ihre Entstehung. Es erübrigt nur noch die Frage zu beantworten,

auf welche Weise der eine oder andere Gelenkshöcker sich im

obigen Sinne dislociren könne. Darüber kann nur die Entwicklungs-

geschichte des Hinterhauptknochens hinreichenden Aufschluß geben.

Es ist dasselbe bekanntlich durch mehrere Knorpelfugen in vier

Stücke, eine Pars basilaris, sqiiamosa und zwei Partes condyloi-

deae, getrennt. Derjenige Knorpelstreifen, welcher den Grundtheil

von den Gelenkstheilen scheidet, verläuft so, daß noch das vordere

Fünftheil oder Sechstheil der Condylen dem Zapfenstück ange-

hören 2). R. Virchow hat in seinen Untersuchungen über die Ent-

wicklung des Schädelgrundes, Berlin 1857, auf die Bedeutung der

Knorpelfugen des embryonalen und jugendlichen Grundbeines für

1) Medicinische Jahrbücher. Wien. 1868. Bd. XIV.

2) Siehe R. Virchow. Untersuchungen über die Entwicklung des Schädelgrundes.

Berlin. 18S7. S. 13.
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die definitive Form des Schädels in der belehrendsten Art hinge-

wiesen und zuerst die Veränderungen beleuchtet, welche die con-

stituirenden Elemente dieser Fugen während und nach der Foetal-

zeit eingehen. Wenn die Vorgänge, welche bei der Evolution des

Os basilare in den Knorpelfugen sich geltend machen, verschieden-

artig ablaufen und dadurch verschiedene Schädelformen bedingen

können, so erscheint es durchaus nicht Aveit hervorgeholt, wenn man

dem Streifen, der die späteren Condylen durchsetzt, einen nicht zu

unterschätzenden Einfluß auf die endgiltige Form der Gelenksfort-

sätze einräumt. Sowohl die differente Richtung der Knorpelfuge als

der vermehrte oder verminderte Wachsthum derselben auf der einen

oder anderen Seite wird Veranlassung zu Verrückungen des vor und

hinter der Fuge gelegenen Abschnittes des Processus condyloideus

geben können. Wenn man diese letzteren beiden Annahmen auf den

in Figur 6 abgebildeten Fall anwendet, so wird man sich nicht

schwer entschließen, den gegen die Mittellinie vorragenden Theil

des linken Gelenkshöckers als dasjenige Stück zu interpretiren, Avel-

ches bei normalem Entwicklungsgange vor der Fuge zwischen Pars

basilaris und condyloidea liegt. Die an ihm befindliche Gelenkfläche

zur Anlagerung des Zahnes wäre dann als der nach einwärts gewor-

fene vordere Abschnitt desjenigen Knorpelbeleges zu erklären,

welcher den embryonalen oder jugendlichen Gelenkshöcker deckte.

Für das alles spricht die ungewöhnliche Breite und eigenthümliche

Richtung der rauhen Furche e, welche den Zug der ehemaligen Fuge

repräsentirt. Noch mehr aber finde ich mich zu dieser Erklärungs-

weise durch die Beobachtung veranlaßt, daß bei gewissen Formen

von adnaten Synostosen zwischen Gelenkshöckern des Hinterhaupt-

knochens und den Seitentheilen des Atlas sich mit einer mehr

weniger merklichen Scoliose der Schädelwirbel auch eine Drehu ng

der Körper dieser Wirbel um ihre Axe vergesellschaftet. Dies gilt

namentlich in jenen FäHen, wo der eine oder andere Gelenkshöcker

vorwiegend nach abwärts und besonders in seinem vorderen Ab-

schnitte gegen den Zahn des Epistropheus nach einwärts vorragt.

Aus der Drehung der Pars basilaris ossis occipitis, welche der

Träger des vorderen Fünftheils oder Sechstheils des späteren Ge-

lenkshöckers ist, begreift sich das Hereinrollen des letzteren in die

vordere Hälfte des großen Hinterhauptloches und das Vorhanden-

sein einer Gelenkfläche dann, wenn die Prominenz des Gelenks-
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liöckers bis zur Berührung des Processus oclontoideus gedie-

hen ist.

Es ist nicht zu läugnen, daß die Momente, welche zu Syno-

stosen in der Atlanto-occipitalgegend führen, auch die in dieser

Region befindlichen Fugen des embryonalen oder kindlichen Hinter-

hauptwirbels hinsichtlich ihres regelmäßigen oder unregelmäßigen

Verhaltens beeinflußen, und so zu den bezüglichen Deformitäten

Veranlassung geben werden. Andererseits aber kann man nicht in

Abrede stellen, daß in der rechten oder linken vorderen Knorpel-

fuge des Os occipitis sich Vorgänge localisiren können, welche auf

die Symmetrie dieses Knochens in seiner fortschreitenden Bildung

störend einwirken müssen. Wir wissen ja, daß fast jede Naht des

Schädels, jede seiner Fugen von derartigen Unregelmäßigkeiten vor

oder nach der Geburt heimgesucht M'erden kann.
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Erklärung der Abbildungen.

Figur 1.

Basalansicht des Schädels einer Niederösterreieherin in der Hinterhaupt-

gegend.

a. Processus condyloideus dexter mit einer vorderen und hinteren Facette

;

h. Processus condyloideus sinister

;

c. Accessorischer Höcker;

d. Schiefabgesetzte Spitze desselben, von Knorpel überzogen;

e. Processus paramastoideus ;

f. Fracturirte Spitze desselben.

Figur 2.

Dieselbe Ansieht des Schädels eines Czechen.

a. Processus condyloideus dexter ;

h. Processus condyloideus sinister ;

c. Processus condyloideus accessorius, nach hinten zu mit Gelenksknorpel

bedeckt und durch eine feine Spalte durchsetzt;

d. Processus paramastoideus.

Figur 3.

Senkrechter Schnitt durch einen an der Pars basilaris ossis occipitis

links stehenden Höcker, um das Verhalten der compacten und spongiösen

Substanz zu zeigen.

a. Körper des Hinterhauptbeins;

b. Accessorischer Höcker.

Figur 4.

Querschnitt durch zwei am Zapfentheil befindliche accessorische

Fortsätze.

a. Obere Fläche des Körpers vom Hinterhauptknochen;

b. u. c. Die beiden Fortsätze.

Figur 5.

Basalansicht des Schädels eines jugendlichen Individuums in der Hin-

terhauptsgegend.

a. Rhombisch verzogenes Foramen occipitale magnum;

b. Processus condyloideus dexter mit einer äußeren und inneren Facette;

c. Processus condyloideus sinister mit einer vorderen und hinteren Facette;
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d. Furche vor dem Gelenkshöcker von außen nach innen ziehend;

e. Furche vor dem Gelenkshöcker von hinten nach vorne laufend;

/. u. ^. 'Knochenkämme, welche zur accessorischen Gelenkfläehe h hinziehen

und von der Seite her einen tiefen Recessus begrenzen;

k. Eine tiefe Furche zur Aufnahme des vorderen Atlasringes;

/. u. m. Canales condyloidei posteriores.

Figur 6.

Basalansicht eines Schädels mit verengten Foramen occipitale magnum
in der Hinterhauptgegend.

a. Pars basilaris ossis occipitis;

b. u. c. Die Processus condyloidei;

d. Accessorische Gelenkfläche an der Inn.enseite des Processus condyloi-

deus sinister zur Anlagerung des Processus odontoideus

;

e. Rauhe Furche;

f. Accessorische Gelenkfläche an der Hinterfläche eines am vorderen

Rande des großen Hinterhauptloches stehenden Höckers zur Articu-

lation mit dem Zahnfortsatz.


